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Die rechte Gesinnung:
Familiale Bedingungen autoritärer Orientierungen
ost- und westdeutscher Jugendlicher1
Zusammenfassung
Die sozialwissenschaftliche Diskussion möglicher Ursachen rechtsextremer Einstellungen und
Aktivitäten konzentriert sich vor allem auf sozialstrukturelle Bedingungen, während Einflüsse der
familialen Sozialisation eher vernachlässigt werden. Hier knüpft die eigene Studie an, in der
Effekte der Qualität von Familienbeziehungenund politischer Einstellungen der Eltern auf rechte
Orientierungen Jugendlicher analysiert werden. An der Untersuchung nahmen insgesamt 86
15jährige Realschüler aus Mannheim und Leipzig sowie ihre Väter und Mütter teil. Über Frage¬
bögen wurden die familiale Verbundenheit aus Sicht der Jugendlichen sowie nationalautoritäre
Einstellungen, Ausländerfeindlichkeit und Gewaltbereitschaft aller Familienmitglieder erfaßt.
Ost- und westdeutsche Familien unterschieden sich praktisch weder in der familialen Verbunden¬
heit und politischen Orientierungen, noch hinsichtlich des Befunds, daß ein geringes Maß an
Verbundenheit in der Familie mit extremeren Einstellungen der Jugendlichen einhergeht. Ein
deutlicher Zusammenhang zwischen den politischen Orientierungen von Eltern und Kindern war
vor allem in Familien mit hoher Verbundenheit zu beobachten. Unterschiede in diesem Zusam¬
menhangsmuster bei Leipziger und Mannheimer Familien werden berichtet und diskutiert.
Spätestens seit den Ereignissen in Hoyerswerda 1991 ist der Vereinigungspro¬
zeß der beiden deutschen Staaten im Bewußtsein der Öffentlichkeit von
rechtsextremistischen Ausschreitungen Jugendlicher gegen Ausländer über¬
schattet. 1990 wurden im gesamten Bundesgebiet 270 Anschläge auf Ausländer
verübt, 1991 waren es 1483,1992 dann 2506 und 1993 bis Juni 841. Journalisten,
Politiker, Erzieher und Sozialwissenschaftler sind durch die Ereignisse alar¬
miert und versuchen seither verstärkt, die Motive der Jugendlichen für rechts¬
extreme Einstellungen und Aktivitäten zu ergründen.
Die aktuellen Ereignisse lassen jedoch fast in Vergessenheit geraten, daß es
sich bei solcher Gewalt von Rechtsextremen nicht um ein neues Phänomen
handelt. Zwischen 1977 und 1983 stieg in der alten Bundesrepublik die Zahl
jährlich verübter rechtsextremer Gesetzesverletzungen von 992 auf 2169 an
(Heitmeyer 1987). Zwischen 1980 und 1992 gabes 38 Todesopfer rechter Ge¬
walttaten. Auch in der ehemaligen DDR, dem nach eigener Programmatik
antifaschistischen Staat, bildeten sich Anfang der 80er Jahre erste Skinhead¬
gruppen als rechte Jugendkultur. 1988 wurden 44 Strafverfahren wegen rechts-
1 Die Untersuchung wird von der Deutschen Forschungsgemeinschaft unterstützt (Ho
649/8-1,2). Sie wird durchgeführt in Zusammenarbeit mit Udo Ettrich, Ullrich Jahn und
Wolfgang Kessel (Universität Leipzig). Wir danken für die Mitarbeit bei der Datensammlung




extremistischer Verfehlungen gemeldet, in den ersten elf Monaten 1989 bereits
144 (Korfes 1992).
In diesem Beitrag soll es aber weniger um die sehr kleine Minderheit rechts¬
extremer Gewalttäter gehen als um die größere Gruppe von Jugendlichen, die
national-autoritäre Einstellungen befürworten. Je nach angelegtem Kriterium
gehen Schätzungen der Größe dieser Gruppe von 15% bis etwa 40% der Ju¬
gendlichen aus (DJI 1992; Schröder/Melzer 1992). Diese Jugendlichen stim¬
men beispielsweise Aussagen zu wie „Mich stören die vielen Ausländer im
Land" oder „Die Deutschen waren schon immer die größten der Geschich¬
te".
Schon vor der Wende schätzte Heitmeyer (1987) die Verbreitung eines
rechtsextremistischen Syndroms, das sich in Feindseligkeiten gegen Minder¬
heiten, vor allem gegenüber Ausländern, Gefühlen der Überlegenheit des
eigenen Volkes gegenüber anderen Völkern, Gewaltbereitschaft und Befür¬
wortung autoritärer Ordnungsvorstellungen äußert, unter westdeutschen Ju¬
gendlichen mit 30% als recht hoch ein. In der ehemaligenDDRwurden bis zum
Ende der 80er Jahre keine Untersuchungen zu solchen Fragen durchgeführt.
Erst 1988 konnte das Zentralinstitut für Jugendforschung (ZU) in Leipzig bei
Jugendlichen Einstellungen zu Ausländern und zur deutschen NS-Vergangen-
heit untersuchen und ermittelte ein Sympathiepotential von 10 bis 15% für
Teile der nationalsozialistischen Ideologie (Schubarth/Schmidt 1992).
Für das Entstehen solcher national-autoritärer Orientierungen gibt es ver¬
schiedene Erklärungsansätze, die zum einen eher soziostrukturelle Faktoren
betonen, zum anderen die Familie als primären Sozialisationskontext politi¬
scher Einstellungen hervorheben. Erstere Ansätze werden sehr häufig disku¬
tiert, letztere, die in unserer Untersuchung im Vordergrund stehen, werden
dagegen zu wenig beachtet (vgl. C. Hopf 1992). Zunächst wollen wir die
Grundideen der soziostrukturellen Ansätze vorstellen. In diesem Zusammen¬
hang werden empirische Studien zur Verbreitung national-autoritärer Einstel¬
lungen, die wichtige Hintergrundinformationen für die eigene Untersuchung
geben, ausgewertet. Dem folgen Studien zur zentralen Fragestellung unseres
Aufsatzes, nämlich dem Einfluß der Eltern-Kind-Beziehungen auf die politi¬
schen Einstellungen Jugendlicher.
1. Gesellschaftliche Entwicklung und national-autoritäre Orientierung
Heitmeyer (1987), als Vertreter der soziostrukturellen Erklärungsansätze,
sieht national-autoritäre Orientierungen bei Jugendlichen als Begleiterschei¬
nung der gesellschaftlichen Entwicklung in Richtung auf eine verstärkte Indi¬
vidualisierung der Lebensläufe. Jugendliche können demnach immer weniger
definierte Bahnen einschlagen und sich zum Teil nur noch in geringem Maße
auf den Rat ihrer Eltern verlassen, wenn es um ihre Zukunftsgestaltung geht.
Diesem Zwang oder dieser Freiheit - je nach Betrachtungsweise - zu mehr
Selbstgestaltung der eigenen Entwicklung stehen in der heutigen Zeit konjunk¬
turbedingte Engpässe des Arbeitsmarktes einschränkend gegenüber.
Vereinzelungserfahrungen, Handlungsunsicherheiten und Ohnmachtsge-
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fühle angesichts der verschärften Konkurrenzsituation auf dem Arbeitsmarkt
machen Jugendliche für autoritäre Einstellungen empfänglich.
Für Jugendliche aus Ostdeutschland dürfte diese Erfahrung der Orientie¬
rungslosigkeit zur Zeit gravierend sein, da viele gesellschaftlichen Strukturen,
die ihre Soziahsation bisher bestimmt haben, zusammengebrochen sind. So
wäre bei ihnen eine verstärkte Tendenz zu autoritären Einstellungen erwart¬
bar. Die Ergebnisse früherer Studien zum Vergleich ost- und westdeutscher
Jugendlicher ergeben jedoch eine uneinheitliche Befundlage und weisen nicht
auf eindeutig stärkere rechtsextreme Tendenzen in Ostdeutschland hin.
Schröder und Melzer (1992) befragten zwischen Ende 1990 und Anfang
1991 insgesamt 2750 west- und ostdeutsche Jugendliche im Alter von 15 bis 24
Jahre zu ihren pohtischen Einstellungen und stellten fest, daß zwar etwas mehr
Ostjugendliche ihre Interessen zumindest teilweise durch extreme Parteien,
wie PDS (1% West und 45% Ost) und Republikaner (11,7% West vs. 16%
Ost), vertreten sahen und der Anteil Jugendlicher, die gegen Ausländer ein¬
gestellt waren, im Osten größer war (Ost: 21,1% vs. West: 11,1%). Jedoch
zeigten sich keine Unterschiede zwischen ost- und westdeutschen Jugendlichen
in ihrer Gewaltbereitschaft. Auch Kühnel (1992) berichtete von den 13- bis
16jährigen, die in der Shell-Studie „Jugend '92" in Ost und West 1991 befragt
wurden, eine gleichermaßen weit verbreitete Ablehnung von Gewalttätigkeit.
Hinsichtlich der Parteipräferenz für die Republikaner unterschieden sich Ost-
und Westjugendliche dieser Altersgruppe nicht (Ost: 2%, West: 1%). Der
Anteil der Jugendlichen, die sich als Skinheads bezeichneten, war ebenfalls in
Ost und West gering (Ost: 2,3% West: 1,7%); die Sympathie für Skinheads war
im Osten etwas höher (West: 2%, Ost: 5%).
Keiser (1991 a) fand in der „Schülerstudie '90" (Behnken u. a. 1991), die im
Sommer 1990 mit 2600 Jugendlichen von siebten, neunten und elften Klassen in
Ost- und Westdeutschland durchgeführt wurde, eine etwas höhere Sympathie
für Republikaner (West: 10% vs. Ost: 5%) und Skinheads (West: 7% vs. Ost:
5%) bei westdeutschen Jugendlichen. Gleichzeitig kritisierten mehr DDR-
Jugendliche rechtsextreme Parteien (West: 19%, Ost: 28%; gegen Republika¬
ner: Ost: 46%, West: 28%) und politische Straßenrandale. Ausländern gegen¬
über stellten sich jedoch die DDR-Schüler als intolerranter dar (42% der DDR-
vs. 26% der westdeutschen Jugendlichen empfanden Ausländer als störend,
und nur 24% DDR- vs. 34% der Westjugendlichen fühlten sich durch auslän¬
derfeindliche Tendenzen beunruhigt).
Im Sommer 1990 wurdenvom Deutschen Jugendinstitut (DJI) München und
vom Zentralinstitut für Jugendforschung (ZU) in Leipzig 1049 ostdeutsche und
1231 westdeutsche Jugendliche, die neunte Klassen besuchten, untersucht (DJI
1992). Es zeigte sich, daß sich ost- und westdeutsche Jugendliche in der Selbst¬
verortung auf dem Rechts-links-Spektrum nicht unterschieden. Weiterhin fand
sich bei ostdeutschen Jugendlichen eine größere Intoleranz gegenüber Aus¬
ländern (42% fühlen sich durch Ausländer gestört vs. West: 30%) und ein
größerer Wunsch nach einem starken politischen Führer (16% vs. West: 7,1%).
Mit Republikanern und „Faschos" sympathisierten im Westen bei Großstäd¬
tern 9,7%, im Osten 7,3%. Mehr ostdeutsche Jugendliche meinten, die
Deutschen wären schon immer die Größten der Geschichte gewesen (24% vs.
West: 16%).
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Auch Österreich (1993) fand in seiner 1991 an 1396 16- bis 21-Jährigen
durchgeführten Studie keine markanten Unterschiede zwischen Ost- und West¬
berliner Befragten in bezug auf rechtsextremistische Einstellungen. Es zeigte
sich aber, wie auch in mehreren anderen Studien, eine größere Ausländer¬
feindlichkeit bei den ostdeutschen Jugendlichen. Hinsichtlich ihrer autoritären
Einstellungen unterschieden sich die Jugendlichen je nach Herkunft aus Ost¬
oder Westberlin nicht. Lederer u. a. (1991) berichteten ebenfalls, daß sich ost-
und westdeutsche Jugendliche in ihren autoritären Einstellungen überwiegend
ähnelten. Allerdings fanden auch sie, daß DDR-Jugendliche ausländerfeind¬
licher waren.
Offensichtlich variieren die Befunde nach Untersuchungsjahr, befragter
Stichprobe und angelegten Kriterien mitunter nicht unwesentlich. Zusammen¬
fassend bleibt jedoch angesichts der bisher geschilderten Ergebnisse festzuhal¬
ten, daß sich Jugendliche aus Ost- und Westdeutschland in ihren Sympathien
für rechtsextreme Einstellungen und ihrer Bereitschaft zu Gewalt nicht sehr
stark unterscheiden. Wohl aber scheinen ostdeutsche Jugendliche in stärkerem
Maße gegen Ausländer eingestellt zu sein. Dies mag auf den ersten Blick
angesichts des geringen Ausländeranteils von 1% in ostdeutschen Schulklassen
und 20% in westdeutschen Schulklassen (DJI 1992) verwundern. Man muß
aber bedenken, daß Ausländer im gesellschaftlichen Leben der ehemaligen
DDReine geringere Rolle spielten. So bestand für DDR-Jugendliche kaum die
Möglichkeit, Ausländer als normalen Bestandteil des öffentlichen Lebens
wahrzunehmen.
Wie sehen nun die politischen Einstellungen bei den Eltern der Jugendlichen
aus? Verschiedene Untersuchungen zeigten, daß sich bei Erwachsenen in Ost-
und Westdeutschland wie bei den Jugendlichen mehr Ähnlichkeiten als Un¬
terschiede in den politischen Haltungen finden lassen. Bauer (1991) berichtete
aus seiner Untersuchung Erwachsener im Osten zwar stärkere materialistische
Präferenzen, sonst aber insgesamt ein hohes Maß an Konvergenz in den po¬
litischen Orientierungen. Scheuch (1990) machte deutlich, daß sich in West¬
deutschland über die 80er Jahre acht bis zehn Prozent der Erwachsenen als
„rechts" bezeichneten, eine Rate, die jeweils ungefähr doppelt so hoch lag wie
jene derer, die sich als links einschätzten. Für Ostdeutschland zeigen, nach
Scheuch, neuere Untersuchungen, daß beide Extreme etwas stärker besetzt
sind.
Die angeführten Befunde verdeutlichen, daß national-autoritäre Einstel¬
lungen Jugendlicher und Erwachsener kein neues Phänomen sind, die als
reine Reaktion auf die mit der deutschen Vereinigung verbundenen ökono¬
mischen Schwierigkeiten zurückzuführen wären, sondern eher eine Verhal¬
tenstendenz darstellen, mit der einige Menschen auf die Komplexität ihrer
Lebenswelt reagieren. Eher konjunkturabhängig scheinen dagegen aus¬
länderfeindliche Äußerungen des Inhalts zu sein, daß sich die Arbeitsmarkt¬
situation in Deutschland verbessern würde, wenn die hier arbeitenden Aus¬
länder ihre Arbeitsplätze verlassen würden. Dieses Argumentationsmuster
fanden Schröder und Melzer (1992) vor allem bei westdeutschen Jugendli¬
chen. Hofer u. a. (1993) berichteten dagegen, daß sowohl westdeutsche männ¬
liche und weibliche Jugendliche als auch ostdeutsche männliche Jugendliche
auf eine von den Eltern berichtete verschlechterte ökonomische Situation der
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Familie mit stärkerer Zustimmung zu ausländerfeindlichen Aussagen reagier¬
ten.
Das weist darauf hin, daß national-autoritäre Einstellungen mit dem sozial¬
strukturellen Ansatz teilweise erklärt werden können. Ohne die Bedeutung
dieses Ansatzes schmälern zu wollen, scheinen aber Erklärungen, die aus¬
schließlich auf Einflüsse der gesellschaftlichen Rahmenbedingungen hinwei¬
sen, zu kurz zu greifen, da rechte Einstellungen in Ostdeutschland, das sehr viel
stärker vom Zusammenbruch der Ökonomie und Zukunftsunsicherheit betrof¬
fen ist, nicht überproportional häufig im Vergleich zu westdeutschen Verhält¬
nissen zu finden sind.
Ein anderer wesentlicher Faktor für den individuellen Umgang mit sozio¬
strukturellen Problemen ist die Sozialisation in der Familie. Auf die Bedeutung
des Elternhauses für das Entstehen national-autoritärer Einstellungen wiesen
bereits Adorno und Mitarbeiter in ihren klassischen Arbeiten zur autoritären
Persönlichkeit hin (Adorno u.a. 1966). Demnach spielen die innerfamilialen
Soziahsationsprozesse eine entscheidende Rolle bei der Entstehung national¬
autoritärer Einstellungen. Wenig emotionale Wärme in den Eltern-Kind-Be¬
ziehungen, machtorienfierte Konfliktlösungen, eine schwache Persönlichkeit
des Vaters, der als Identifikationsfigur abgelehnt wird, was schließlich zur
Suche nach starken männlichen Identifikationsfiguren führen kann, wurden als
Bedingungen identifiziert, die bei Jugendlichen in Intoleranz gegenüber Min¬
derheiten und einem übersteigerten Nationalstolz resultieren. W. Hopf (1991)
hält die ADORNO-Untersuchungen zur autoritären Persönlichkeit immer noch
für einen relevanten Erklärungsansatz angesichts verschiedener empirischer
Befunde, die auf den zum Teil problematischen Familienhintergrund rechts¬
extremistischer Straftäter hinweisen. Gerade die affektive Tönung der Bezie¬
hung zwischen Eltern und Kindern sowie die Sensibilität der Eltern für
kindliche Bedürfnisse kristallisieren sich als familiale Merkmale heraus, die das
Ausmaß autoritärer Einstellungen beeinflussen. Auf diesen Zusammenhang
zwischen dem Umgang von Eltern und Kindern einerseits und der Genese von
Problemverhalten und Anpassungsschwierigkeiten haben auch verschiedene
Arbeiten im Rahmen der Erziehungsstilforschung immer wieder hingewiesen
(Baumrind 1991; Steinberg u.a. 1991).
2. Familiale Beziehung und national-autoritäre Orientierung
Die Bedeutung familialer Beziehungen für die Entstehung national-autoritärer
Einstellungen und die Bereitschaft, selbst Gewalt anzuwenden, beides Be¬
standteile von rechtsextremistischen Orientierungen, stehen in diesem Beitrag
im Vordergrund. Uns interessiert vor allem, inwieweit national-autoritäre Ein¬
stellungen der Jugendlichen mit entsprechenden Orientierungen der Eltern
zusammenhängen und ob die Qualität der familialen Beziehungen das Ausmaß
der Übereinstimmung zwischen Eltern und Jugendlichen beeinflußt. Wir knüp¬
fen dabei an Untersuchungen an, die inhaltliche und formale Einflüsse der
Eltern auf politische Einstellungen ihrer Kinder analysieren, wie die Transmis¬
sion und die Beförderung autoritärer Einstellungen durch positive Familien¬
beziehungen.
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Keiser (1991b) untersuchte den Einfluß der Familie auf die politische
Einstellungsbildung bei Jugendlichen in der DDR ein Jahr vor der Wende. Da
die politische Bildung und Erziehung in der DDR als Domäne formeller staat¬
licher und gesellschaftlicher Institutionen wie Schule, Medien und gesellschaft¬
licher Organisationen betrachtet wurde und politische Einstellungen sowie die
Bereitschaft zu politischen Aktivitäten als Resultat gesellschaftlicher Einfluß¬
nahme gesehen wurden, fanden informelle Prozesse der politischen Bewußt¬
seinsbildung kaum Beachtung. Insofern sprach die Studie Keisers eine neue
Frage an. Zwei 1988 vomZU Leipzig durchgeführte Studien zeigten, daß schon
zu diesem Zeitpunkt 49% der Eltern eine distanzierte bzw. ablehnende Posi¬
tion gegenüber dem Soziaiismus bekundeten. In Arbeiterfamilien war die
Identifikation mit dem Sozialismus am geringsten. Die politische Einstellung
der Eltern beeinflußte die Einstellungen der Jugendlichen beispielsweise in
bezug auf ihren gesellschaftlichen Zukunftsoptimismus, ihre DDR-Identifika¬
tion, ihre Akzeptanz politischer Machtstrukturen und schließlich ihre Einstel¬
lung zur SED sowie zur FDJ: je kritischer die Eltern waren, desto kritischer
waren die Jugendlichen.
Das Ausmaß der Übereinstimmung zwischen den Jugendlichen und ihren
Eltern war jedoch abhängig von der Qualität der Eltern-Kind-Beziehungen.
Je günstiger die Sozialisationsbedingungen waren, je mehr sie also den Be¬
dürfnissen der Jugendlichen entsprachen, desto stärker war der Einfluß der
Eltern auf die politischen Einstellungen der Jugendlichen (Korrelationen zwi¬
schen .65 und .85 bei positiven Familienbeziehungen vs. Korrelationen zwi¬
schen .31 und .61 bei weniger günstigen Familienbeziehungen). Vor allem
eine hohe Kommunikationshäufigkeit, ein positives Familienklima, die Be¬
deutung der Familie als emotionale Bezugsgruppe und ein hohes geistig¬
kulturelles Anregungspotential waren für den Unterschied verantwortlich.
Ähnlich fand Fend (1991) eine recht hohe Korrelation von .47 zwischen den
ausländerfeindlichen Einstellungen der Eltern und ihrer Kinder, wenn in
der Familie häufig intensive Gespräche geführt wurden. Oswald und Stuen-
del (1990) faßten Befunde zur Bedeutung der Eltern-Kind-Beziehung bei der
Transmission politischer Werthaltungen dahingehend zusammen, daß eine
gute emotionale Bindung in der Familie den größten Einfluß aller interve¬
nierenden Variablen auf die Übereinstimmung zwischen Eltern und Kin¬
dern hat. Die politische Sozialisation finde allerdings nicht unbedingt durch
häufige Gespräche über Politik statt, sondern über Kommunikationshäufig¬
keit allgemein.
In Keisers Studie hatten die familialen Sozialisationsbedingungen auch ei¬
nen direkten Einfluß auf die politischen Werthaltungen der Jugendlichen. Je
günstiger die Familienbeziehungen waren, desto stärker war die Ausprägung
der erfaßten sozialen und politischen Orientierungen. Schließlich wurde in
Keisers Untersuchung deutlich, daß durch die Eltern der Einfluß anderer
gesellschaftlicher Sozialisationsinstanzen wie Schule, Lehrer und Ausbilder
gebrochen wurde. Durchgängig zeigte sich eine stärkere Übereinstimmung in
den pohtischen Überzeugungen zwischen Jugendlichen und ihren Eltern als
zwischen Jugendlichen und Lehrern. Je stärker die Eltern die offizielle Pohtik
ablehnten, desto verschlossener waren die Jugendlichen den gesellschaftlichen
Erziehungsträgern gegenüber. Auch in Fends (1991) Studie zeigte sich, daß der
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Einfluß der Eltern auf die politischen Einstellungen der Kinder den Einfluß der
Schule weit übertraf.
Im folgenden werden wir den familialen Einfluß hinsichtlich autoritärer Ein¬
stellungen Jugendlicher im direkten Vergleich von Familien in Ost- und
Westdeutschland analysieren. Unsere Erwartungen für die Ergebnisse dieser
Untersuchungen lassen sich angesichts der bisher berichteten Befunde früherer
Studien wie folgt zusammenfassen. (1) Wir erwarten zwischen ost- und west¬
deutschen Jugendlichen hinsichtlich ihrer national-autoritären Einstellungen
keine bedeutsamen Unterschiede; Variationen können sich allerdings in der
Ausländerfeindlichkeit ergeben. (2) Positive Familienbeziehungen, die durch
Gegenseitigkeit und emotionale Wärme gekennzeichnet sind, wirken national¬
autoritären Einstellungen entgegen. (3) Im Sinne der Transmissionshypothese
erwarten wir positive Zusammenhänge zwischen den politischen Einstellungen
der Eltern und ihrer Kinder. (4) Bei Familien, die eine größere Verbundenheit
aufweisen, ist eine größere Übereinstimmung in den politischen Einstellungen
zwischen Eltern und Kindern zu erwarten. Wenngleich wir in Hypothese (1)
auch keine Unterschiede in den national-autoritären Einstellungen der Jugend¬
lichen in den beiden Landesteilen erwarten, wollen wir prüfen, ob sich die in




Die vorliegende Untersuchung basiert auf Daten, die im Rahmen eines auf
zunächst zwei Jahre angelegten Längsschnitts zum ersten Meßzeitpunkt im
Herbst 1992 gesammelt wurden. Das Forschungsprojekt untersucht die Aus¬
wirkungen des derzeit stattfindenden sozialen Wandels auf die Beziehungen in
ost- und westdeutschen Familien. Von besonderem Interesse sind die Umge¬
staltung der Eltern-Kind-Beziehung im Laufe des Jugendalters sowie die
familialen Bewältigungsmechanismen beim Übergang der Kinder von der
Schule in den Beruf (Hofer/Noack 1992).
Die Stichprobe besteht aus 44 Leipziger Familien und 42 Mannheimer Fa¬
milien mit jeweils einem 15jährigen Jugendlichen. Die Jugendlichen aus Mann¬
heim (59% Mädchen) besuchten zum Zeitpunkt der Befragung die 9. Klasse
der Realschule, die Jugendlichen aus Leipzig (47,6% Mädchen) besuchten die
9. Klasse der Mittelschule, die zur Zeit der Befragung noch keine Binnendif¬
ferenzierung nach Haupt- und Realschulleistungsniveau vollzogen hatte. Die
Mannheimer Väter haben zu 57,9% einen Hauptschulabschluß (Mütter:
56,4%), zu 26,3% einen Realschulabschluß (Mütter: 33,3%) und zu 15,8% das
Abitur (Mütter: 10,2%). In Leipzig haben 10,3% der Väter einen Abschluß
nach der 8. Klasse (11,9% der Mütter), 61,5% einen Abschluß nach der
10. Klasse (Mütter: 59,5%) und 28,2% das Abitur (Mütter: 29,6%). In der
Leipziger Stichprobe haben bedeutend mehr Eltern das Abitur, als nach den
Ausbildungsverhältnissen in der ehemaligen DDR zu erwarten gewesen wäre
(nach Bertram 1993:7 bis 9% Abiturienten in einem Schulj ahrgang). In Mann-
978 Thema: Jugend
heim war keine der Familien von der Arbeitslosigkeit eines Elternteils betrof¬
fen (Arbeitslosenquote 1992 in Mannheim: 7,4%), in Leipzig war ebenfalls
kein Vater arbeitslos (Arbeitslosenquote 1992 in Leipzig: 15,5%), von den
Müttern waren 7,1% ohne Arbeit. In Kurzarbeit oder Umschulung waren
12,8% der Leipziger Väter und 11,9% der Leipziger Mütter. Die von uns
untersuchten Familien in Ost- und Westdeutschland sind also im Mittel in einer
ökonomisch besseren Lage als der Durchschnitt der jeweiligen Population. In
Leipzig kommt noch eine bessere Schulbildung hinzu, was wahrscheinlich die
ökonomische Situation der Familie begünstigt.
2.1.2 Variablen
Zur Charakterisierung der Eltern-Kind-Beziehungen ziehen wir Aussagen her¬
an, die zur Erfassung der Individuation in der Familie (Youniss/Smollar 1985;
Grotevant/Cooper 1985) entwickelt wurden (Hofer 1993). Die Skala besteht
aus neun Items, die emotionale Nähe („Was ich denke und empfinde, teile ich
meinen Eltern offen mit"), allgemeines Familienklima („Ich habe ein gutes
Verhältnis zu meinen Eltern") und Normorientierung („Es ist mir wichtig,
Abmachungen mit meinen Eltern auch dann einzuhalten, wenn es lästig ist")
aus Sicht der Jugendlichen abbilden. Alle Aussagen haben eine vierstufige
Antwortmöglichkeit (1 = stimmt nicht bis 4 = stimmt völlig). Die interne Kon¬
sistenz der Skala ist in Ost (Cronbachs Alpha: .72) und West (Cronbachs
Alpha: .65) gleichermaßen zufriedenstellend hoch.
Die politischen Einstellungen der Jugendlichen und ihrer Eltern wurden
durch drei Fragenbereiche erfaßt, die zusammengenommen dem von Heit¬
meyer (1987) beschriebenen rechtsextremistischen Syndrom nahekommen.
Die Skala Ausländerfeindlichkeit besteht aus vier Aussagen, die Parolen wie¬
dergeben, die heute immer wieder zu hören sind: daß es zu viele Ausländer in
Deutschland gibt,- daß Ausländer Deutschen die Arbeitsplätze wegnehmen,
daß Ausländer wieder in ihre Heimat zurückkehren sollen und daß es im Aus¬
land immer unsicher ist (z.B. „Es gibt zu viele ausländische Schüler in
deutschen Schulklassen"). Die internen Konsistenzen sind im Osten (Mütter:
.54, Väter: .83, Jugendliche: .70) und im Westen (Mütter: .80, Väter: .79,
Jugendliche: .81) angesichts der Kürze der Skala sehr hoch. Nur bei den Leip¬
ziger Müttern ist das Alpha recht niedrig. Wegen der Vergleichbarkeit wird die
Skala aber auch in dieser Gruppe unverändert eingesetzt.
Die Skala national-autoritäre Einstellungen besteht aus acht Aussagen, die
die Überlegenheit des deutschen Volkes gegenüber anderen Völkern („Die
Deutschen haben eine Reihe guter Eigenschaften wie Fleiß, Pflichtbewußtsein
und Treue, die andere Völker nicht haben"), Sympathie für den Nationalso¬
zialismus (z.B. „Der Nationalsozialismus war im Grunde eine gute Idee, die
nur schlecht ausgeführt wurde") und das Bedürfnis nach autoritären politi¬
schen Maßnahmen (z.B. „Wer sich nicht in unsere Gesellschaft einfügen will,
den muß man dazu zwingen") ansprechen. Die Aussagen wurden, angeregt
durch andere Forschungsarbeiten (z.B. Fend 1991), selbst entwickelt. Die
internen Konsistenzen der Skala sind in Ost (Mütter: .51, Väter: .72, Jugend¬
hche: .70) und West (Mütter: .65, Väter: .59, Jugendhche: .68) akzeptabel.
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Als letzten Aspekt rechtsextremistischer Einstellungen haben wir die Be¬
reitschaft zum Einsatz körperlicher Gewalt erfaßt. Die Skala Gewaltbereit¬
schaft umfaßt neun Aussagen, die Impulsivität („Ich kann oft meinen Ärger
und meine Wut nicht beherrschen") und die Anerkennung von Gewalt als
legitimes Mittel zur Durchsetzung eigener Interessen (z.B. „Wenn ich etwas
durchsetzen will, was mir wichtig ist, bin ich auch bereit, meine Körperkraft
einzusetzen") ansprechen. Die Aussagen zur Impulsivität wurden dem FPI,
dem Freiburger Persönlichkeitsinventar (Fahrenberg/Hampel/Selg 1989),
entnommen, die Aussagen zur Legitimität von Gewalt wurden in Anlehnung
an die Literatur (z.B. Jaide 1982) entwickelt. Die internen Konsistenzen der
Skala sind in Ost (Mütter: .81, Väter: .56, Jugendliche: .71) und West (Mütter:
.68, Väter: .79, Jugendliche: .68) gleichermaßen zufriedenstellend.
2.1.3 Auswertung
Die Hypothesen wurden durch MittelWertsvergleiche und Korrelations analy-
sen überprüft. Um Einflüsse der Verbundenheit in der Eltern-Kind-Beziehung
auf die Transmission von politischen Orientierungen zu analysieren, wurden
Unterschiede der Korrelationen zwischen den Einstellungen der Eltern und
der Jugendlichen im Vergleich von Familien mit hoher und geringer Verbun¬
denheit (Medianhalbierung) statistisch getestet.
Aufgrund der kleinen Stichprobengröße wurden die Korrelationsanalysen
mit jeweils der größten verfügbaren Anzahl von Untersuchungsteilnehmern
durchgeführt.
2.2 Ergebnisse
Die im folgenden berichteten politischen Einstellungen und die Beziehungen
zu den Eltern wurden zunächst auf Geschlechtsunterschiede untersucht. Da
sich Jungen und Mädchen in Ost und West nicht unterschieden, werden die
Ergebnisse für beide Geschlechter gemeinsam dargestellt.
Tabelle 1 zeigt, wie erwartet, mehr Ähnlichkeiten als Unterschiede zwischen
ost- und westdeutschen Jugendlichen und Erwachsenen. Die Jugendlichen füh¬
len sich ihren Eltern recht verbunden, zeigen ein geringes bis mittleres Maß
national-autoritärer Einstellungen, lehnen nicht grundsätzlich ausländerfeind¬
liche Aussagen ab und zeigen ein mittleres Maß an Gewaltbereitschaft.
Bei den Müttern herrscht ein ähnliches Bild wie bei den Jugendlichen. Sie
sind allerdings weniger gewaltbereit. Bei den Vätern findet sich der einzige
Ost-West-Unterschied: Die Väter aus Leipzig berichten eine höhere Zustim¬
mung zu Aussagen, die national-autoritäre Einstellungen widerspiegeln
(t = — 2.92, p < .01). Die Väter sind aber weniger gewaltbereit als die Jugend¬
hchen. Die Unterschiede zwischen Eltern und Jugendlichen in der Gewalfbe-
reitschaft sind statistisch bedeutsam (Mütter/Jugendliche: t = 5.52, p<.001,
Väter/Jugendliche: t = 4.71, p<.001). Dies gilt in Ost und West gleicherma¬
ßen.
Tabelle 2 zeigt wiederum deutliche Ähnlichkeiten zwischen ost- und west-
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Tabelle 1: Verbundenheit der Jugendlichen mit ihren Eltern und politische Einstellungen der
Familienmitglieder, Mittelwerte und Standardabweichungen in Ost- und West¬
deutschland
West Ost P(t)

















































































Tabelle 2: Zusammenhänge zwischen der Verbundenheit der Jugendlichen mit ihren Eltern
und ihren politischen Einstellungen




















deutschen Jugendlichen, wenn es um den Zusammenhang zwischen positiven
Eltern-Kind-Beziehungen und politischen Einstellungen geht. In beiden Städ¬
ten gehen zufriedenstellende Beziehungen zu den Eltern mit einer geringeren
Neigung zu Ausländerfeindlichkeit und geringerer Gewaltbereitschaft einher.
Die Unterschiede in den Korrelationen zwischen Ost und West sind nicht si¬
gnifikant, was auf denselben Prozeß hinweist.
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Tabelle 3: Zusammenhänge zwischen politischen Einstellungen von Jugendlichen und ihren
Eltern, differenziert nach Landesteil


































Es erstaunt auf den ersten Blick, daß die national-autoritären Einstellungen
nichts mit der Qualität der Famihenbeziehungen zu tun haben. Weitere Ana¬
lysen, die Jungen und Mädchen getrennt betrachteten, brachten hier mehr
Klarheit. Bei Jungen zeigte sich, daß jene, die eine stärkere Verbundenheit mit
ihren Eltern berichteten, tendenziell stärker national-autoritäre Einstellungen
befürworteten (r=.24, p<.10). Bei den Mädchen zeigte sich hingegen, wie
erwartet, daß engere Familienbeziehungen mit einer geringeren Neigung zu
national-autoritären Einstellungen einhergingen (r= —.30, p<.05).
Tabelle 3 zeigt die Ergebnisse zur Transmission der politischen Einstellungen
zwischen Eltern und Jugendlichen. Danach stimmen Eltern mit ihren Kindern
in ihren politischen Einstellungen im mittleren Maße überein. So haben Ju¬
gendliche, die im Vergleich zu anderen Gleichaltrigen stärker ausländerfeind¬
lich oder national-autoritär eingestellt sind, auch eher Eltern, die im Vergleich
zu den anderen befragten Eltern stärker diese Einstellungen zeigen. Da sich die
Jugendlichen und Eltern als Gruppen in den Mittelwerten nicht unterscheiden,
kann man nach Bengston (1975) von einer Ähnlichkeit zwischen den Eltern
und den Jugendlichen sprechen. Hinsichtlich der Bereitschaft, Gewalt einzu¬
setzen, um die eigenen Interessen durchzusetzen, gleichen sich die Jugendh¬
chen und ihre Eltern allerdings nicht.
In Ost und West weisen die Korrelationen stets in die gleiche Richtung. Die
Zusammenhänge zwischen den Müttern und den Jugendlichen im Westen sind
zwar etwas höher, der Unterschied zu den Korrelationen zwischen ostdeut¬
schen Müttern und ihren Kindern ist jedoch nicht statistisch bedeutsam. Dies
spricht für die Ähnlichkeit der Transmissionsprozesse in beiden Landestei¬
len.
Tabelle 4 zeigt, wie sich die Qualität der Familienbeziehungen auf die
Transmission politischer Einstellungen zwischen Eltern und Kindern auswirkt.
Die Gesamtstichprobe ergibt, daß sich sowohl zwischen den Jugendlichen und
ihren Müttern als auch zwischen den Jugendlichen und ihren Vätern eine grö¬
ßere Übereinstimmung in ihren national-autoritären Einstellungen finden läßt,
wenn sich die Jugendlichen ihren Eltern eng verbunden fühlen. Diese Unter-
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Tabelle 4: Zusammenhänge zwischen den politischen Einstellungen von Jugendlichen und




























































schiede sind bei den Mütter/Jugendlichen-Paaren signifikant (z = 1.65,
p<.05), bei den Väter/Jugendlichen-Paaren immerhin marginal bedeutsam
(z = 1.50, p < .10). Für die Ähnlichkeit zwischen den Jugendlichen und deren
Müttern hinsichtlich der Ablehnung von Ausländern spielt die Enge der Be¬
ziehungen zu den Eltern keine Rolle: Jugendliche mit Müttern, die Ausländern
gegenüber verschlossener eingestellt sind, sind ebenfalls weniger offen gegen¬
über Fremden. Bei der Ähnlichkeit zwischen den Jugendlichen und ihren
Vätern in der Feindseligkeit gegenüber Ausländern spielt dagegen die Ver¬
bundenheit eine Rolle (z = 1.67, £< .05). Für die Einschätzung der Gewalt als
legitimes Mittel der Interessendurchsetzung zeigt sich, daß bei einer geringen
Verbundenheit zwischen den Jugendlichen und ihren Eltern die Einschätzun¬
gen gerade entgegengesetzt liegen. Sehen die Jugendlichen Gewalt eher als
legitim an, ist es wahrscheinUch, daß ihre Eltern anderer Meinung sind. Bei den
Mütter/Jugendlichen-Paaren unterscheidet sich die Höhe des Zusammenhangs
zwischen ihren Einstellungen zur Gewalt je nach Nähe der Beziehung stati¬
stisch bedeutsam (z = 1.85, p<.05), bei den Vätern dagegen nicht (z = 1.22,
ns).
Wie ein Blick auf die nach Ost und West getrennt durchgeführten Analysen
zeigt, gilt die hohe Übereinstimmung zwischen Müttern und Jugendlichen un¬
abhängig von der Enge der Beziehung nur im Westen. In Leipzig sind, wie
erwartet, die Übereinstimmungen zwischen Müttern und Jugendlichen höher,
wenn die Jugendlichen die Beziehungen zu ihren Eltern als eng wahrnehmen.
Dies gilt speziell für den Bereich national-autoritärer Einstellungen (z = 1.82,
£< .05). Das gleiche findet sich für die Übereinstimmung zwischen den Ju¬
gendhchen und ihren Vätern im Westen, wobei der Effekt hinsichtlich der
Ausländerfeindlichkeit am stärksten ausgeprägt ist (z = 2.35, p<.01). Im
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Osten läßt sich dagegen keine Transmission der Einstellungen zwischen den
Vätern und den Jugendlichen beobachten. Die Leipziger Mütter und die
Mannheimer Väter scheinen also eine ähnliche Vorbildwirkung für die Jugend¬
lichen zu haben.
2.3 Diskussion
Die Fokussierung der vorliegenden Untersuchung auf familiale Bedingungen
für die Entstehung rechtsextremer Einstellungen sollte zur Klärung des Phä¬
nomens beitragen, daß in den neuen Bundesländern trotz kollektiver ökono¬
mischer Deprivation und Verunsicherung nicht generell ein größeres Ausmaß
rechtsextremer Orientierungen vorherrscht. Dies weist darauf hin, daß die
Reaktionen auf die aktuellen Lebensumstände nicht nur durch die gesellschaft¬
hche Situation beeinflußt werden. Da die Art und Weise, wie auf Schwierig¬
keiten reagiert wird, weitgehend ein Produkt der familialen Situation ist, rückt
die Familie in den Blickpunkt der Analyse (C. Hopf 1992). Hier wird die Frage
interessant, ob sich Familien in Ost- und Westdeutschland in dieser Beziehung
ähnlich sind.
Wenn man sich die Ergebnisse der vorliegenden Arbeit anschaut, sind die
Ahnhchkeiten zwischen ost- und westdeutschen Jugendlichen und ihren Eltern
beeindruckend. Sowohl die Wahrnehmung der familialen Beziehungen durch
die Jugendlichen als auch ihre politischen Einstellungen und ihre Bereitschaft
zur Gewalt sind gleich. Auch die Eltern unterscheiden sich kaum. Einzige
Ausnahme sind die Leipziger Väter, die etwas stärker als Mannheimer Väter
national-autoritäre Einstellungen befürworten. Die Ähnlichkeiten hinsichtlich
der national-autoritären Einstellungen zwischen den Jugendlichen aus Ost und
West waren angesichts der früheren Untersuchungen erwartbar. Dort hatte
sich ein ähnlich hohes Sympathiepotential für Republikaner und Skinheads
(DJI 1992; Kühnel 1992) und gegenüber dem Nationalsozialismus gezeigt
(ÖSTERREICH 1993).
Als die ersten Studien Anfang der 90er Jahre die große Ähnlichkeit ost- und
westdeutscher Jugendlicher in bezug auf national-autoritäre Einstellungen er¬
mittelten, wurden verschiedene Erklärungsversuche für das Vorhandensein
solcher Einstellungen auch bei DDR-Jugendlichen angeregt. Denn eigentlich
hätten DDR-Jugendliche, die in einem nach dessen Selbstverständnis antifa¬
schistischen Staat sozialisiert wurden, national-autoritären Auffassungen über¬
haupt nicht zustimmen sollen. Schubarth und Schmidt (1992) führen das
dennoch vorhandene Einstellungspotential auf die jahrzehntelange Verdrän¬
gung und damit fehlende Auseinandersetzung mit der eigenen aktiven Rolle
der Ostdeutschen im Nationalsozialismus zurück. In der alten Bundesrepublik
wurde zwar die aktive Rolle der Deutschen im Nationalsozialismus anerkannt,
hier wurde aber nicht, wie heute kritisch diskutiert wird, auf Jugendliche ein¬
fühlsam eingegangen, die mit national-autoritären Auffassungen zeitweise
spielten, zum Teil auch, um Erwachsene zu provozieren. Vielmehr wurden
solche Jugendlichen nicht angehört und teilweise marginalisiert.
Erstaunlich ist, daß sich die von uns untersuchten Jugendlichen nicht in ihren
Einstellungen gegenüber Ausländern unterschieden. Zeigten doch frühere
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Studien überwiegend eine größere Ausländerfeindlichkeit bei den Jugendli¬
chen aus der ehemaligen DDR, die Österreich (1993) auf aktuelle Sorgen und
Zukunftsängste zurückführte. Die Jugendlichen in den neuen Bundesländern
erlebten demnach Ausländer als Bedrohung für die eigene Möglichkeit, an
dem Wohlstand teilzuhaben, den sie bzw. ihre Eltern für sich selbst erkämpft zu
haben hofften. Für die Unterschiede unserer Ergebnisse zu denen früherer
Studien mögen verschiedene Umstände verantwortlich sein. Erstens könnte es
sein, daß sich zwischen dem Sommer 1990, in dem die meisten zitierten Un¬
tersuchungen durchgeführt wurden, und dem Herbst 1992, als die eigenen
Daten erhoben wurden, die Situation in Westdeutschland geändert hat. Ju¬
gendliche im Westen machen ebenfalls zunehmend die Erfahrung einer öko¬
nomischen Rezession, die sich in einer Verknappung der Lehrstellen oder der
Gefahr der Kurzarbeit für ihre Eltern äußert. Zudem hat sich in den letzten
Monaten die Debatte um die Gewährung politischen Asyls immer stärker auf
den Asylmißbrauch konzentriert, so daß auch westdeutsche Jugendhche leicht
den Eindruck gewinnen konnten, Ausländer seien für die wirtschaftliche Mi¬
sere in Deutschland verantwortlich. Zweitens könnte die Ähnlichkeit unserer
untersuchten Jugendlichen in ihren Einstellungen zu Ausländern darauf zu¬
rückzuführen sein, daß für beide Gruppen die Suche nach einem Ausbildungs¬
platz noch nicht aktuell war und sie daher die Konkurrenzsituation auf dem
Ausbildungsmarkt noch nicht erfahren mußten. Drittens könnte die moderate
Haltung der Leipziger Jugendlichen gegenüber Ausländern daraus resultieren,
daß sie aus relativ gebildeten Elternhäusern stammen. Die hier untersuchte
Elternstichprobe aus Leipzig fiel ja durch die überproportional vielen Abitu¬
rienten auf. Eine höhere Schulbildung ist, wie verschiedene Untersuchungen
zeigen, ein wesentlicher Faktor, der gegen rechtsextreme Orientierungen
spricht (W. Hopf 1991; Österreich 1993).
Der Geschlechtsunterschied spielt für die Ergebnisse unserer Untersuchung
kaum eine Rolle. In ihren Einstellungen zu Ausländern und national-autori¬
tären Auffassungen sowie in ihrer Gewaltbereitschaft unterscheiden sich Jun¬
gen und Mädchen nicht. Die meisten neueren Studien betrachten Jungen und
Mädchen nicht getrennt, wenn sie über ihr rechtsextremes Einstellungspoten¬
tial berichten. Altere Studien wie die Sinus-Studie von 1981 oder Noelle-
Neujviann und Ring (1984) äußerten sich dagegen zu beiden Geschlechtern. In
der Sinus-Studie fanden sich keine Geschlechtsunterschiede in bezug auf
rechtsextreme Einstellungen, bei Noelle-Neumann und Ring hingegen zeig¬
ten Jungen im Verhältnis 4:1 häufiger eine Neigung zum Rechtsextremismus.
Für die Erklärung der Geschlechtsunterschiede scheint wichtig zu sein, ob für
die Kennzeichnung als Rechtsextremer auch Aktivitäten bzw. Aktivitätsbe¬
reitschaft herangezogen werden, denn Jungen sind unter den Aktiven häufiger
vertreten als Mädchen. Dies zeigt sich zum Beispiel in den Mitgliedschaften
rechtsextremer Parteien, in denen Männer überrepräsentiert sind. Auch unter
den Wählern rechtsextremer Parteien sind Männer überproportional vertre¬
ten.
Der einzige Geschlechtsunterschied fand sich hinsichtlich des Zusammen¬
hangs zwischen den Beziehungen zu den Eltern und national-autoritären
Einstellungen. Während bei Mädchen, wie erwartet, diejenigen weniger aus¬
geprägte national-autoritäre Einstellungen hatten, die über eine enge Bezie-
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hung zu ihren Eltern berichteten, war es bei Jungen gerade umgekehrt. Hierfür
könnte die häufig diskutierte Neigung von autoritären Persönlichkeiten zur
Ideahsierung ihrer Eltern verantwortlich sein, die C. Hopf (1992) treffender als
Vermeidung von Kritik und Auseinandersetzung mit den eigenen Eltern und
der Art der Erziehung beschreibt. Noelle-Neumann und Ring (1984) fanden
bei männlichen und weiblichen rechtsextremen Jugendlichen die Neigung,
Ähnlichkeiten mit den Eltern besonders positiv zu bewerten. Männliche Ju¬
gendliche waren eher bereit, den Vater zu überhöhen und die Mutter abzu¬
werten. Bei weiblichen Jugendhchen beobachteten sie eine stärkere positive
Bindung zu beiden Eltern. Was hinter den in unserer Studie gefundenen Un¬
terschieden zwischen den Geschlechtern steckt, muß in zukünftigen Analysen
weiter exploriert werden.
Kommen wir nun zu unserer zentralen Frage nach der Bedeutung der fami¬
lialen Beziehungen für die Entstehung und Transmission von politischen
Werthaltungen. Die vorliegende Studie hat gezeigt, daß Ausländerfeindlich¬
keit und Gewaltbereitschaft sowie bei Mädchen national-autoritäre Einstellun¬
gen stärker bei solchen Jugendhchen vorhanden sind, deren Beziehung zu
ihren Eltern beeinträchtigt ist. Dieses gilt in den ost- und westdeutschen Stich¬
proben gleichermaßen. Damit können wir im wesentlichen die Ergebnisse
früherer Forschungsarbeiten zur protektiven Wirkung positiver Familienbezie¬
hungen gegen jugendliches Problemverhalten bestätigen.
Die moderat positiven Korrelationen zwischen den politischen Einstellun¬
gen von Eltern und Jugendhchen und die fehlenden Mittelwertsunterschiede
weisen zunächst darauf hin, daß sich Jugendliche und ihre Eltern ähnlich sind,
unterstützen also die Transmissionshypothese. Nur in der Bereitschaft, für die
Durchsetzung der eigenen Interessen Gewalt einzusetzen, sind sich Eltern und
Jugendhche nicht ähnlich. Die Gewaltbereitschaft der Jugendhchen scheint
durch andere Faktoren als das Vorbild der Eltern beeinflußt zu werden. Ins¬
gesamt sind sich Mütter und Jugendhche ähnlicher als Väter und Jugendliche.
Die Korrelationen zwischen Müttern und Jugendlichen sind im Westen am
höchsten.
Soweit sind die Transmissionsprozesse bei ost- und westdeutschen Familien
ähnlich. Betrachtet man jedoch die Moderatorfunktion der Qualität der El¬
tern-Kind-Beziehungen in Ost und West getrennt, zeigen sich unterschiedliche
Prozesse. In Mannheim ist die Ähnlichkeit der national-autoritären Einstel¬
lungen und die Ablehnung der Integration von Ausländern zwischen Müttern
und Jugendlichen immer gleich hoch, unabhängig davon, ob die Beziehung zur
Mutter als eng wahrgenommen wird oder nicht. Bei den Vätern spielt hingegen
die Enge der Beziehung eine große Rolle dafür, ob die Jugendlichen gleicher¬
maßen national-autoritär oder ausländerfeindlich eingestellt sind. In Leipzig
sind die Verhältnisse insofern anders, als für die Ähnlichkeit zwischen Müttern
und Jugendlichen die Verbundenheit eine Rolle spielt, während für die Ähn¬
lichkeit zwischen den Jugendlichen und ihren Vätern die Verbundenheit keinen
Unterschied macht. Die politischen Einstellungen zwischen Vätern und Ju¬
gendlichen sind hier ohnehin unabhängig voneinander. Wie kann es zu diesen
unterschiedlichen Verhältnissen in Ost und West kommen? Erstens könnte die
große Ähnlichkeit zwischen den Müttern und den Jugendlichen unabhängig
von der Qualität der Beziehung im Westen darin begründet sein, daß sie viel
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Zeit miteinander verbringen. Die meisten Mütter sind nachmittags zu Hause
und haben häufig Gelegenheit, mit ihren Kindern zu sprechen. Bei den
ost¬
deutschen Müttern und den westdeutschen Vätern, die beide stärker
in den
Arbeitsprozeß außerhalb des Familienrahmens eingespannt
sind als die west¬
deutschen Mütter unserer Stichprobe, scheint dagegen der qualitative Aspekt
der Beziehung auf die Ähnlichkeit der Auffassungen durchzuschlagen.
Gute
Beziehungen mögen zu häufigerer Kommunikation
und schließlich zu gegen¬
seitiger Übernahme von Positionen führen. Warum
dies nicht für die ostdeut¬
schen Väter gilt, läßt sich an dieser Stelle nicht eindeutig beantworten.
Es
scheint so zu sein, daß sich die Jugendlichen bei einer guten Beziehung zu den
Eltern politisch stärker an ihren Müttern orientieren. Insgesamt
haben frühere
Studien (z.B. Behnken u. a. 1991) gezeigt, daß Jugendliche aus der ehemaligen
DDR viel stärker als westdeutsche Jugendhche die Mutter in politischen Fra¬
gen als Beraterin heranziehen.
In der Leipziger Stichprobe sind einige der
befragten Väter nicht die leiblichen. Vielleicht spielt dieser
Faktor hier eine
Rolle. Dies zu überprüfen wäre eine Aufgabe für kommende Untersuchun¬
gen.
Wie steht es nun mit der Richtung der Beeinflussungsprozesse? Da nur
Datenvon einemMeßzeitpunkt untersuchtwurden, ist die Richtung der Trans¬
mission nicht klar. Früher nahm man stets eine einseitige Beeinflussung der
Kinder durch die Eltern an. Spätestens seit den 70er Jahren gewinnt auch die
umgekehrte Richtung an Bedeutung. Gerade im Fall national-autoritärer
und
ausländerfeindlicher Einstellungenkann heute wahrscheinlich von einer wech¬
selseitigen Beeinflussung ausgegangen werden. Jugendliche tragen Ideen,
die
sie von außen mitbekommen, an ihre Eltern heran, die diesen Ideen, wenn sie
eine ähnliche Grundhaltung haben, eher zustimmen mögen (vgl. Beng-
ston/Troll 1978). So daß man von einem wechselseitigen Verstärkungseffekt
sprechen kann. Wenn auch ein Einfluß der Jugendlichen auf die Eltern
beach¬
tet werden muß, so darf aber die Überlegung von Kandel/Lesser (1972) nicht
vergessen werden, daß Eltern immer auch indirekt einen
Einfluß auf die Ju¬
gendlichen ausüben, indem sie deren soziale Plazierung beeinflussen. Die¬
se Einflußnahme verläuft um so positiver im Sinne einer erfolgreichen sozia¬
len Anpassung, wenn die Beziehung zwischen Eltern und Jugendlichen gut
ist.
Zum Schluß noch einige Überlegungen für das weitere Vorgehen bei der
Untersuchung national-autoritärer Einstellungen von Jugendlichen. Zukünf¬
tige Studien sollten den relativen Einfluß von soziostrukturellen Merkmalen
und familialen Bedingungen auf die Entstehung national-autoritärer Einstel¬
lungen überprüfen. Da wir beide Bereiche in unserer Untersuchung erfaßt
haben, wird das einer unserer nächsten Schritte sein. Darüber hinaus werden
wir im Längsschnitt die Möglichkeit haben, Einflußrichtungen zu überprü¬
fen.
Zukünftige Studien sollten sich verstärkt der Frage widmen, inwieweit die
gleichen Instrumente zur Erfassung rechtsextremer Orientierungen in Ost und
West anwendbar sind. In unserer Untersuchung hatte sich gezeigt, daß die
internen Konsistenzen der hier eingesetzten Skalen bei den Jugendlichen in Ost
und West gleichermaßen hoch waren. Auch die eingehendere Betrachtung der
Faktorstruktur dieser Skalen erbrachte keine großen Unterschiede zwischen
KrackelNoackIHoferlKlein-Allermann: Die rechte Gesinnung 987
ost- und westdeutschen Jugendlichen in der Bedeutsamkeit einzelner Items.
Bei den Eltern stellte sich das Bild anders dar. Zum Teil waren die internen
Konsistenzen der Skalen bei den Müttern aus Leipzig recht gering. Aus Grün¬
den der Vergleichbarkeit hatten wir sie dennoch nicht verändert. Dieses
Vorgehen fördert allerdings die Betonung von Ähnlichkeit zwischen zwei Stich¬
proben (Merkens/Boehnke 1993).
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Abstract
Discussions of possible antecedents of rightist attitudes and violence mainly focus on socio-
structuralconditions while little attention is paid to influences ofthe socialization in the family, The
present study inquires into variations of adolescents' rightist orientations as a function of the
quality of family relationships and parents' political attitudes. Subjects were 86 15-year-olds at-
tending middle-track schools in Mannheim and Leipzig as well as their fathers and mothers.
Questionnaire assessments included a measure of family connectedness, i.e., the strength of family
bonds, as perceived by adolescents as well as scales addressing family members' nationalist/
authoritarian attitudes, ethnocentrism and proneness to use violence. East- and West-German
families differed neither in the strength of family ties and in their political attitudes nor as regards
the fact that weak family bonds correlate with adolescents' rightist orientations. Moreover, a
substantial association was observed between adolescents' and parents' political orientations,
particularly among those families high on connectedness. Differences between East- and West-
German families as regards the pattern of these correlations are reported and discussed.
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